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＋
„ J ſeh jetzt ſelber ei, Kind , daß i nit ka. UnDornröschen haſch recht : merke wird ' s koiner . Sitter die

im Dorf .
Von

A . v. Freydorf .

△ roßvadder !

me heit uff .
J duh ' s nit

alleweil no

kiehl drauſſe

wenn ' s au ball
Sommer iſcht . De
Dod könnſch dir

„ bole un no hätt i jo koi Menſche
mer in der weide Welt . Gell

Großvadderche

Nacht , un i mach e Feuerche im Ofe an ? “
Der Alte ſchüttelte den weißhaarigen Kopf .

„ Geh , laß mi aus ! Wo denkſch numme hin ,
Agathche . J haw d' Verandwordung und krieg
der Lohn derfür . No wirde ſe gar ball nen annre

Wächter for d' Bleich anſchtelle . Du weiſcht jo
ſelbſcht , daß uns der Herr Burgermeeſchter nit

grien iſcht , do derfermer nixr verbaſſe ! Dös biſſele
Huſchte macht mer nir . Komm Mahdel , lanz mer
mei Duwakpeif un mei Nachtmütz , un gud Nacht ! “

Dabei ging er auf den dicken , viel geflickten
Mantel zu, der an der niederen Hüttentür hing ;
aber er kam nicht ſo weit . Ein krampfhafter
Huſtenanfall zwang ihn , ſich auf die Fenſterbank
niederzuſetzen , und nachher war er davon ſo er —

ſchöpft , daß er nicht mehr aufzuſtehn vermochte .
Agathe gab ihm etwas Kamillenthee zu trinken ,
den ſie im irdenen Topf bereit ſtehen hatte .

„Gell , Großvadderche , i hab ' s g' wußt ! Jetzt
hilft alles Redde nix . Jetzt legſcht di hier in dei

guds warms Bett un i ſchtell dös Tränkche nebe

dich . Un ſchau , wer ſoll mer denn ebbes thue ,
wenn i ſchtatt deiner dodrauße uf der Bleich bin .

Ich ziehe dei Zipelmütz uffen Kopp , no ſieht ſell
koiner, daß do ſchwarz Hoor drunner iſch un koi

weißes ! Awer koi Menſch kommt jo dort vorbei
un d' Vorhäng ſin jo ach runner — un nachher —

wo denkt denn jemand dra , daß do ebber annerſch
drin liecht in dem alte Bettgſchtell , als der Bleich -
huber ſelber . “

Der Alte hatte ſich ein wenig erholt . Doch
nur mühſam und geſtützt auf des Mädchens Arm ,
konnte er zur Kammer wanken , wo ſein Bett ſtand .

Nachdruck verboten .

¶dös gib num⸗

leide . s iſcht

in der Nacht ,

—Du duſch daheim bleiwe heit

zeh Johr , die i dort Sommers über ſchlof , iſcht
no koiner zu mir ra komme . Do iſcht der Karo

gut vor . Anbinne muſcht ihn awer nit ; du muſcht

en frei laufe laſſe , no biſcht ſicher . “

„ So b' hüet di Gott , Großvadder . Wenn d'
was willſcht , numme e Licht anmache , gelt ! i ka
dei Fenſchter ſeh von dorte , un nachher komm i.
J ſchau halt als rüwer , wenn i verwach . Z' erſcht

gang i aber noch e biſſel in d' Kirch un bett e

Vadderunſer , domit de widder ball g' ſund wirſch
und domit mer koi Schtück Waſch g' ſchtohle wird

heit Nacht . “
Sie wollte aus der Tür .

„ Vergiß d' Zipelkapp nit ! “ rief ihr der Alte

nach . „ J komm noch emol ! “ gab ſie zurück , denn
ſtatt der Zipfelmütze hatte ſie rote Nelken in der

Hand , die ſie eben von einem Stock am Fenſter
abgebrochen . Dann eilte ſie flinken Schritts außen
am Städtchen herum , das hier mehr einem Dorfe

glich , zu dem am Bergabhang gelegenen Kirchlein .

Dort am Altar verrichtete ſie ihr Gebet . Kurz
war das gerade nicht , denn ſie hatte noch um
anderes zu bitten , als um das , was ſie dem Groß⸗
vater geſtanden . Ach ! waren ' s heut nicht juſt ſechs
Jahre , daß ihr Paul damals in Unfrieden von

ſeinem Vater geſchieden , in Unfrieden wegen ihr .
Nun war er drüben über dem großen Weltmeer . “
Kommen wollte er erſt wieder , wenn er ſie einmal

heimführen könnte in ſein eignes Haus , ſie und
den alten Großvater . Aber Jahr um Jahr war

vergangen . Briefe waren faſt keine gekommen ,
und nur von ſeiner Schweſter , ihrer früheren

Schulkamerädin , die ſeit vier Jahren verheiratet

war , hatte ſie einmal ein Wort über ihn gehört ,
als ihr dieſe höhniſch zugerufen :

„ Kannſch immer noch e Weilche uffen Paul

warte , wenn d' Luſcht nit verliehrſch . ' s iſcht e

Brief von ſeim Freind komme . Se hawwe jetz
ne Farm dort drüwe , un Frauezimmer gibt ' s dort

au g' nug! “
„ Awer koine , wo ihn ſo gern hot wie ich ! “

hatte Agathe trotzig antworten wollen ; doch ſie
war ſtill geblieben .

Jetzt ſank ihr aber doch zuweilen der Mut .

Sechs Jahre ſchon und kein Sterbenswörtchen
von ihm ! Sie ſtand vom Altar auf ; die Nelken

hatte ſie im Mieder ſtecken .
An der Kirche linker Seitenwand war ein

uraltes Denkmal eingelaſſen . Wer gotiſche Zeichen

zu leſen verſtand , mochte die Jahreszahl 1369

Fenlziffern und den Namen Ulricus Landſchad .
Das war nun freilich Agathens Sache nicht ,

aber ſie mochte den ſteinernen Ritter , der da ſo
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ruhig ausgeſtreckt lag , wohl leiden .

harniſchte Hand legte ſie ihm die Nelken .
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In die ge⸗- die en Umſchand , d' ß der noch ſo halber an —

g' ſchmiert iſcht.
„Biſcht wohl koi Heiliger , ſagt der Herr Küſch — Neckarſteinach i

Wenn aber alle Mädche von

hr Lieweskummer drüwer aus —

ter , un um dei Fürſchprach darf mer nett bette , weinen wollet , no wär ' s ball vorbei mit dere Herr —⸗

aber ſchau , do uf deim Schtein han mer halt doch lichkeit . “

g' ſeſſe , domals , wie er mer ſei Lieb g' ſtanne hat Nun lachte Agathe wieder , machte ſich raſch

un do hen mer au von ennauer Abſchied g ' nomme . los und eilte zur Kirche hinaus .

Un wieſi halt gar ſo arg greint hob , no hatter
8 5 5

g' ſagt : Siehſch den Ritter : ſo feſcht wie der do ſchein glühte noch am Himmel .

Die Sonne war im Untergehn , ihr Wieder⸗

Noch war es

bleibt in ſeiner Kirch , ſo feſcht bleibt mei Herz nicht ſo ſpät , daß Agathe jetzt ſchon ihre Nacht —

bei dir , un ſo feſcht un ſicher komm i emol widder wache anzutreten brauchte , ſo konnte ſie der Er —

innerung , die heute wieder ſo mächtig in ihr auf —doher und hol di als mei Weibche ! “

Geſprochen hatte Agathe das nicht , aber wohl

gedacht . Laut ſagte ſie nur :

„ Sechs Johr ſeit —
dem ! O du guter Rid —

dersma , i wollt dir jo

auch alle meine Roſe

bringe , wenn er nur

widder käm ! “

Eine heiße Träne

fiel auf den Stein her⸗

unter , erſchrocken wiſchte

ſie den Fleck mit der

Schürze ab, machte ihren

Knix gegen den Altar

und wollte eben das

Kirchlein verlaſſen , als

ihr der Küſter in den

Weg trat .

Er hatte ſie von

außen durchs niedere

Fenſter geſehen , wie er

gerade ſchließen wollte ,
ſonſt wäre wohl aus

ihrer Nachtwache für
den Großvater nichts

geworden . — Nicht gar
ſanft nahm er ſie an
der Hand und führte ſie nochmals zum alten Land —

ſchad , der ſich wohl Zeit ſeines Lebens nie ſolcher
Ehre als Ehevermittler unter ſeinem Landvolk ge—
träumt haben mochte . Denn Glückes hatten ſie
ſich damals überhaupt nicht von ihren Ritter —

geſchlechtern verſehen , zeigte der Name Landſchaden
doch genugſam , was der Bauer von ihnen zu er—
warten hatte .

„ J will dir ebbes ſage , Mahdel . Greine

kannſch meinsweg ſo viel de willſcßh — awer
numme nit üwer den da. Erſchtens hot ers nit
verdient und zweitens , ſchau s' nimmt em d' Farb
weg , un dös iſcht ebbes ganz beſonners , wie die
Herrn Gelehrde die ebbes von Alderdühmer ver —
ſchtehe und die als von Heidelberg rüwer komme
—alle ſeggen . Herr du meins Lewens , mache

tauchte , nicht widerſtehn und ging weiter , bis ſie

gegen die Mauern des unteren Schloſſes kam und

In die geharniſchte Handel

hinunter auf den Neckar
blicken konnte .

Dort angelangt aber

mußte ſie einen Augen⸗
blick die Hand über die

Augen legen , ſo glaſtete
noch alles im roten

Feuer . Ihr gegenüber
der hohe Dilsberg , mit
ſeinem von alten Feſ —
tungsmauern gekrönten
Gipfel , ſeiner Burg —
ruine und ſeiner Kirche ,
ſpiegelte ſich glühend in
des Neckars Fluten .

All dieſe Schönheit

zwar war ' s nicht , was
das Mädchen ſo ſinnend
hinunter ſchauen ließ .
Ihr ſagte das Abend —

glühn nicht viel , ſie
hatte es von Kindheit
an oft genug geſehen .
Doch dort unten auf
dem glitkernden Strom

kam langſam ein Floß . Solche auch ſah ſie oft

genug , heute aber mahnte ſie ' s mehr denn je an

jenes , auf welchem ihr Schatz ſich als Knecht ver —

dungen und mit den Schiffern nach Holland hinunter

war , um von dort Ueberfahrt zu finden nach
Amerika .

Plötzlich wurde ſie aufgeſchreckt aus ihren

egte ſie ihm die Nelken.

Träumen durch Pferdegeſtampf und Wagenge —
raſſel . Von der Biegung der Straße her , berg —
ab, gerade auf ſie zu, raſte ein Wägelein , ohne
Kutſcher , ohne Hemmſchuh , von ſcheu gewordenem
Pferde gezogen . Glücklicherweiſe war niemand
darin . Agathe wich zurück hinter einen hochauf —
geſchichteten Reiſighaufen . Vor kurzen Tagen erſt

hatte der Sturm hier einen Obſtbaum geknickt ,
der Stamm lag zur Seite , das Gezweig war ab—
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gehauen , aber noch nicht weggeführt , hinderte , jagte es mit dem jetzt zur Seite
hoffte ſie Schutz zu finden . ſtürzenden Wagen dem Abhang zu.

Da aber , wie der Wagen näher kam , entfuhr Keuchend kam der Mann herau . Jetzt erſt
ihr ein Schrei des Entſetzens , der Wagen war ſerkannte ſie ihn . Der Adlerwirt war' s , des Kindes
nicht leer , ein Kind ſaß darin , kaum dreijährig Großvater; derjenige , vor dem ihr ganzes Herz
mochte es ſein , das klatſchte vor Freude indie erbebte in ſteter Angſt und Bitterkeit , derjenige ,
Häudchen und lachte über die tolle Fahrt . O der ihr vor Jahren mit hartem Fluch die Tür
Gott , das war Maria Sonnenbergs Kind , der gewieſen .

verheirateten Schweſter ihres Paul . Noch hallten ihr die zornigen Worte in den
War denn niemand da, das Pferd anzuhalten ? Ohren . Sie hatte ihn gemieden ſeitdem , wenn ſie

Ja , dort hinten ihn von weitem
kam der Mann , — — — kommen ſah , ei⸗
dem es wohl ge— nen Umweg ge⸗
hörte , ſchreiend , macht .Nun ſtand
laufend , aber von ſie vor ihm , ſein
Einholen war Enkelkind im
keine Rede ; bis Arm und hatte
er hinzugekom — gewagt , ſich ſei —
men , mußte ein nem Wagen , ſei⸗
Unglück geſche⸗ nem Pferd eut⸗
hen ſein . gegenzuwerfen .

Wie ein Blitz Daß ſie damit
fuhr ' s ihr durch eine Heldentat
den Sinn , wenn getan , daß ſie
man dem Ge— dasKind gerettet ,
fährt etwas in daran dachte ſie
den Weg werfen in dieſem Augen⸗
könnte , da hatte blick gar nicht ,
ſie auch ſchon ſie kam ſich doch
mit beiden Armen vor wie eine
weit ausgreifend Verbrecherin .
das Aſtwerk er⸗ Der Adler⸗
faßt , es mitten wirt ſtand jetzt
auf die Land⸗ vor ihr . Er ſah
ſtraße ſtoßend , ſie an mit maß⸗
im nächſten Au⸗ loſem Erſtaunen :
genblick ſtand ſie „ Du biſcht ' s,
ſelbſt , einen dicht — Agathe Huber ? “
belaubten Zweig rief er .

hochſchwingend, „ Wollet ver⸗
in atemloſer Er⸗ zeihen ! “ entgeg⸗
wartung da — nete ſie ihm zit⸗
mit dem ſchlug Der Adlerwirt war' s , des Kindes Großvater . ternd mit nieder⸗
ſie dem heranſchnaubenden Pferde auf den Kopf ; ] geſchlagenen Augen ; „i hab ' s nit g' wußt , daß
das ſcheute noch mehr , bäumte ſich , denn das das Pferd Euer iſcht , Herr ! “
Geſträuch war im Lederwerk hängen geblieben Er hörte ſie aber ſchon nicht mehr , nun er
ind deckte ihm nun Augen und Ohren . Wütend das Kind in Sicherheit wußte in ihrem Arm ,

ſchüttelte es den Kopf und fiel dann in die Kuie , mußte er ſehen , was mit dem Wagen , mit dem

auch mit den Hufen verwickelt in das vorgeworfene Pferde geſchehen war . So rannte er weiter .

Strauchwerk . Einige hundert Schritte abwärts lag das Ge⸗
Den Moment benutzte Agathe . Mit klopfenden fährt zertrümmert . Der Gaul hing noch lebend

Pulſen ſprang ſie auf das Trittbrett und nahm am Abhang . Schon ſprangen Männer heran mit
das Kind heraus . Den nächſten Augenblick wäre Hebeſtangen und Stricken , dem Adlerwirt zu helfen ,
es zu ſpät geweſen , das Pferd hatte ſich aufge - das Pferd womöglich wieder aufzuziehen , und

rafft , und mit ſich ſchleppend an den Hufen was immer mehr Leute lockten die Zurufe und das



Geſchrei aus dem Städtchen unten herauf . Agathe

ſah ſich um, es war niemand da, dem ſie das

Kind hätte übergeben mögen ; ſie aber mußte fort ,

es fing ſchon an zu dunkeln .

Bitt , ſagt dem Herrn Burgermeeſchter , dös

Kindche do wär heimg' bracht ! “ bat ſie einen der

Männer und eilte mit der Kleinen fort , den Um—

weg nach dem untern Städtchen nehmend , wo das

Adlerwirtshaus lag .
Sie ſtutzte auf der Schwelle , und ein Stich

ging ihr durch ' s Herz , als ſie in den Gang trat .

Niemand begegnete ihr . Scheu ſah ſie ſich nach

allen Seiten um, dann öffnete ſie die ihr ſo wohl —

bekannte Wohnzimmertür ein wenig , ſie mußte tief

Atem ſchöpfen , denn auf dem Trittbrett meinte ſie

noch die Spur ihrer Thränen zu kennen . Durch
den ſchmalen Spalt ſchob ſie das Kind hinein und

eilte fort , als ſei ſie ein Dieb und die Verfolger

auf ihrer Spur .

Zitternd kam ſie in ihrer Hütte an . Drinnen

war ' s dunkel und ſtill . Leiſe ſchlich ſie zum Bett

des Großvaters , ſie glaubte er ſchliefe . Aber als

ſie jetzt die Laterne anzündete und ſich fertig

machte , ihre Nachtwache auf der Bleiche anzutreten ,

da ſetzte er ſich im Bette auf , ſchaute nach dem

Fenſter und ſagte :
„ ' Smacht ſehr düſchter drauße , doch du biſcht e

ſchtramms Mahdel . Mei Mantel ziegſcht um, un

dort iſch d' Pelzmütz . Guck , dös merket koiner ,

wenn d' ſo über d' Wieſe gehn duhſch , daß du

um e wengs kleiner biſcht . Na denn gut Nacht ;

g' ſegn di Gott ! Un wenn was wär , des Belle
dös thu i von hier ſcho höre un kenn au dem

Karo ſei Sprach ! “
„ Gut Nacht , Großvadder ! “

Doch nochmals rief er ſie zurück . „ Vergiß
d' Zipelkapp nit : der Wind bläſt eim oft garſchtig
in d' Ohre ; ' s hat Ritze g ' nug in de Wänd ! “

Sie lachte , holte die weißgewebte Nachtmütze
vom Ständer , wo ſie hing und ſchob ſie in die

Manteltaſche .

Draußen machte ſie den Hund los , der we—

delnd um ſie herum ſprang ; und wirklich , wer ſie

ſo von weitem ſah , mit dem Mantel , der Pelzmütze

tief in die Stirne gedrückt , im unſicher flackernden

Lichtſchein ihrer Laterne , hätte nichts anderes ver —

mutet , als was man zur Bleichzeit allabendlich ſo
über die Wieſen gehen ſah : den alten Huber , der

ſeinem Wächteramt und Wieſenbett zu ſchritt .

Mancher Fremde , ſo von Neckargemünd nach
Neckarſteinach fährt , mag ſich ſchon gewundert
haben über das , mitten auf grünem Raſen , auf⸗
geſtellte Himmelbett .

Zwar iſt ja nun wohl jeder Ort im Freien ,
wenn man ſich zum Schlafen hinlegen wollte , ein

dicke Geflecht ihres
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Himmelbett an ſich , wo Mond und Sterne einem

in die Träume ſcheinen . So aber iſt dies hier

nicht gemeint . Nein , das Himmelbett auf der

Bleichwieſe von Neckarſteinach hat ein ſolides

Dächlein von rotgebrannten Ziegeln , die durch die

Länge der Zeit auch ſchon mit Moos überwachſen

ſind . Weit nach beiden Seiten hin hängt dies

Dächlein über , um auch genügend Schutz gegen

ſchrägeinfallende Regen zu bieten . Hinter - und

Seitenwände des Bettes ſind außer dem ſoliden

Brettverſchlag nur mit kleinen Luken in der Höhe

des Kopfkiſſens nach allen Richtungen verſehen .

Vorne aber , wo das Bett weit offen ſteht , ſind

die landesüblichen geblümten Gardinen , und be⸗

haglich genug ſehen die blau - und weißkarrierten ,

dickgeſtopften Federkiſſen und Pfulben aus . Zur

Sommerszeit könnte man ſich kein kühleres Schlaf —

gemach wünſchen .
Zudem murmelt ein Bächlein keine zwei

Schritte entfernt vorüber und bietet als Toilet —

tiſch das klarſte Waſſer . An der Kopfſeite aber

des alten Bretterverſchlags und weit über das

Dach ragt ein wilder Roſenſtock und hatte gerade

jetzt im Mai ſeine volle Blütenpracht erſchloſſen .
Als Agathens Laterne ihren Schein über den

Wieſenweg herwarf und der große Hund voran

geſprungen kam , ſtand die Waſchfrau auf , die bis

dahin auf der Bank vor ihrem Hauſe mit einem

Strick - Strumpf wartend geſeſſen , rief dem ver —

meintlichen Wächter noch einen Gute - Nacht⸗Gruß

zu, machte ihn aufmerkſam , daß hinter ſeiner Bett⸗

hütte noch ſechs Linnenſtücke ausgeſpannt lägen
ſund ging in ' s Haus . Agathe brauchte nichts mehr

zu anutworten . Es war ihr nicht wenig Sorge

geweſen , wie die tiefe heiſere Stimme des Groß —

vaters nachzuahmen . Nun blieb das unnötig .
Sie ging noch einmal , gefolgt von Karo , den

weiten Wieſenplatz entlang , wo eng nebeneinander

die Wäſche ausgebreitet lag . Drauf hing ſie die

Laterne an den dazu beſtimmten Haken über der

Bank , die unter dem Roſenſtock angebracht war ,

legte den Mantel ab und zog die Vorhänge zu—

ſammen , doch ſo, daß ſie noch etwas offen blieben

und ſie den ihr anvertrauten Platz überſchauen
konnte . Dann , aus ihren dicken Schuhen ſchlüpfend ,
ohne ſich weiter auszuziehen , denn ſie mußte ja

jederzeit bereit ſein , herauszuſpringen , wollte ſie

gerade unter die Decke ſchlüpfen , als ihr Groß⸗

vaters Worte wieder einfielen .
„ Ja ſo , die Zipelkapp “ —lachte ſie und holte

auch dieſe noch aus der Manteltaſche heraus .
Aber es war kein leichtes Ding , ſie um das

ſchwarzen Haares herumzu —

es auch uicht , und es ſchaute
Gelock hervor .

ziehen . Ganz ging

noch überall krauſes
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Doch es hatte ja auch weiter keinen Zweck ,

ſie tat es nur aus Gehorſam , war ' s doch eine gar
milde Frühlingsnacht , mondlos überdies . Er⸗

kennen konnte ſie ſelbſt die alte Waſchfrau nicht
wenn ſie auch ganz nah vorübergehen ſollte .

Ihr Nachtgebet hatte ſie geſagt ,

ſchlafen wollte ſie nicht , obgleich ſie ſehr müde

war nach harter Tagesarbeit und der Schreck mit

dem Wägelein ihr noch in den Gliedern nach —

zitterte . Ein paarmal fielen ihr die Augen zu,

ſie raffte ſich immer wieder auf — da zog ſie
etwas an einem Schnürlein unter dem Mieder

hervor , das bedeckte ſie mit Küſſen — das ſollte

ſie wach halten . So lag ſie da mit gefalteten

Händen und fuhr

5

ſſen elegantem Schnitt
zuzupaſſſen 19 Von weither mußte er kommen ,9 mannigfachen Hotelmarken ſeines Handkoffers
bewieſen es. Auch das reiche Trinkgeld , mit

welchem er den Kondukteur belohnte , als dieſer
aber ein⸗ ihm behilflich geweſen , das

Fenſter zu öffnen , ließen auf gute Verhältniſſe
ſchließen , obwohl er dritter Klaſſe reiſte . Die
war noch ſehr leer um die Zeit vor Sonnen —

aufgang , daher hatte auch der Schaffner Zeit , ſich
zu ihm zu geſellen , ihm Red und Antwort zu
ſtehen .

Neckargemünd hatten ſie nun hinter ſich ; es

ging in den Tunnel — kaum aber , daß die rück⸗

kehrende Helligkeit

etwas verquollene

nur ab und zu in

die Höhe , wenn der Vexierbild .
deſſen Ende ver⸗

kündete , denn der

Nachtwind durch
den Wildroſen⸗

ſtrauch ſtrich , daß

ſeine Zweige das

Dächlein ſtreiften .

Dann ſpähte ſie

wohl forſchend hin⸗
ter dem Vorhang

hervor . Karo lag

ruhig unter der

Laterne , ſie merkte ,
es war alles in

guter Ordnung ,
und bald ſang das

murmelnde Bäch⸗
lein ſein Schlaflied

gar zu unwider⸗

ſtehlich — ſelbſt
die vorüberraſſeln⸗

WI⸗7
der feindlichen Patrouille —

erſte Morgenſtrahl

ſtreifte eben die

Berge , da ſauſte
das Fenſter wieder

herunter und nun
bekümmerte ſich der

Reiſende nicht

mehr um des

Schaffners Worte ,
nun wußte er ſelbſt
die Namen , die er

vorhin geſucht , und

wie verzückt ſchaute
er hinaus in die

Gegend :
„ Vés ! das iſcht

noch der alte Kirch⸗
durm ! un au die

Burg , very well

den Züge , das Ge⸗ Da vorn iſt einer von nei das
43 d dort hi r andere. Wo

ſind
die Beiden ? ff

pfeife , wenn die
und dort hinten der andere . Wo ſind die Beiden Schwalbneſcht

Lokomotive aus ſieht mer von hier

dem Tunnel kam — das ſie übrigens von ihrer aus nit , aber hier , jo freili . . der Scheitbach ,
Dachkammer drüben in der Hütte von Kind auf
gewohnt war , ſie nicht mehr zu wecken .

Wie einzig ſchön die Vahnſahrt von Heidelberg
das Neckartal herauf auch iſt , beim erſten Frühzug
ſitzen die meiſten Paſſagiere verſchlafen in ihren
Ecken . Heute aber lehnte einer weit hinaus , als

Bett vom Wächter .

wie klein er iſcht — i hätt ihn in der Erinnerung

für nen Fluß g' halte — un do die Bleich hei

jo . . un dort auch no grad ſo wie einſcht das

hei , und ſollt dös noch der

Kaühßhß

Weiter kam er nicht mit ſeinen Gedanken .

Der Zug war vorübergebrauſt und fuhr den

Häuſern des Städtchens entlang im Bahnhof ein ,

wolle er die Gegend verſchlingen mit den Augen , wo der Fremde ſein Ziel erreicht hatte .
Er ſtieg aus , gab den Koffer im Gepäckbureauund ſchon einmal hatte der Kondukteur ihn warnen

müſſen , vorſichtig zu ſein , und auch im Tunnel , zur Verwahrung und ſchritt , ohne nach Weg oder

der jetzt käme , des Rauches wegen das Fenſter Gaſthof zu fragen , in den erwachenden Morgen

wieder zu ſchließen . Es war ein bärtiger , ſonn - hinein .
verbrannter Mann mit derben Händen , die von Als er aber nun an eine Straßenecke kam ,

redlicher Arbeit zeugten , aber wenig zu dem feinen blieb er beſinnend doch ſtehen ; noch war kein
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Fern am andern Ende blickte ihm aufrecht zu bleiben . Durch Streicheln beruhigte
ein wohlbekanntes Schild entgegen , der goldne er ihn endlich und folgte dem Hund , der nun
Adler an ſeinem Vaterhaus ; der ſchien ihm zu ſchwanzwedelnd voran ſprang und immer wieder
winken . zurückkam , gleichſam , als wolle er ihn auffordern ‚

Eine Träne kam in des Mannes Augen , aber ihm zu folgen zur Lagerſtatt ſeines Herrn .9
er zerdrückte ſie mit der derben Hand , ſchüttelte
energiſch den Kopf und ſagte faſt laut :

„ No , no, Goddam ! ' s iſcht halt emol ſo .
Awwer mit traurige G' danke will i mir d' Luſcht
nit verderbe loſſe . Mei Heimathaus iſcht jetzt bei

ihrem Großvadder . Punktum ! “
Er wandte ſich ab und ſchritt dem oberen Ende

der Stadt zu, wo die Landſtraße von Schönau
einmündet , faſt entlang dem Schienenſtrang , auf
dem er eben gekommen war .

So ſah er auch die Bleiche wieder liegen , und
ein Gedanke ſchoß ihm durch den Kopf . So früh ,
faſt noch in der Nacht , hätte er doch nicht an
die Türe Agatheus klopfen können . Aber , wenn
es noch der alte Huber war , der hier wie vor
Jahren das Wächteramt hatte , der würde ja doch
bald munter ſein , um das Linnen zu gießen ! —

Nun ſteigerte ſich ſeine Ungeduld mit jedem Schritt ,
ſeit Jahren hatte er von der Geliebten nichts ge—
hört ; aber im Gedenken an ſie war ihm die Ar —
beit leicht geworden , felſenfeſt hatte er auf ihre

nicht im Stich gelaſſen , ob aber .. jetzt erſt , in
dieſen letzten Augenblicken , ehe er Gewißheit er —
langen konnte , jetzt auf einmal kam ihm der
Zweifel , — die Angſt , ſie nicht mehr zu finden .
Sie konnte krank , ſie konnte auch fortgegangen
ſein zum Dienſt in die Stadt und dort war
ſie ihm dort treu geblieben , die ſelbſt unter den
Städterinnen Aufſehen erregen mußte mit ihren

Der Wächter mußte übrigens einen guten
Schlaf haben , einen beſſern als ſonſt Leute ſeines
Alters , denn ſo lautlos war Karos Freude doch

nicht geweſen , und jetzt eben , auf den Zweigen der
wilden Roſe , die ihre üppig blühenden Ranken

über das Dächlein hinwarf , ſaß ein Vöglein und

begrüßte den Morgen mit ſchmetterndem , jubelndem
Lied .

Nun war ' s ihm doch zweifelhaft , ob der Alte

überhaupt noch da ſchlafe ; ſo ſchob er vorſichtig
den Vorhang zur Seite , daß die Tageshelle unter
das Dächlein fiel .

Aber da . . . war das ein Traum , konnte er
ſeinen Augen traun , oder war er verzaubert und
erlebte eins von den Märchen , die ihm die früh —
verſtorbene Mutter einſt in ſeliger Kinderzeit er—

zählt . . . da lag ja nicht der alte , runzlige , grau —
bärtige Greis , da lag auf dem blau - und weiß⸗
gewürfelten Kiſſen ein roſiges Mädchenantlitz , von
ſchwarzem , krauſem Haar umrahmt , auf dem ſich

eine weiße Zipfelmütze recht drollig ausnahm .
Treue und ſein Glück gebaut ; letzteres hatte ihn Frohe Bilder ſchien der Traumgott vor die ge—

ſchloſſenen Lider zu zaubern , deun um den Mund
ſpielte ein glückſeliges Lächeln . Nicht ſatt ſehen

konnte ſich der junge Mann an dem Bild , das —
ſelbe war ' s , das er ſo jahrelang im Herzen ge—

tragen , es war ſeine Agathe , die hier lag , ſo un—

großen blauen Augen , zu denen die ſchwarzen
Haare ſo wunderbar ließen , ſie mit dem wunder⸗
lieblichen Mund und der hohen , ſchlauken , ſchönen
Geſtalt ?

Unwillkürlich verlangſamte ſich ſein Schritt ,
das Herz klopfte ihm faſt hörbar und nun ſtand
er unſchlüſſig an der niederen Einfriedigung aus
Tuja und ſpähte umher , ob noch irgendwo ein
waches Weſen ihm Auskunft geben könne , oder
ob nicht ſchon Licht in der ihm ſo wohlbekannten
Hütte da drüben wäre . Aber alles war ſtill , nur
der Hund ſtand von ſeinem Lagerplatz auf und
kam knurrend heran .

„ Karo “ rief ihm der Fremde fragend ent —
gegen : „ Karo —kennſch mi noch ? “ Da ſtutzte
das Tier , es ſpitzte die Ohren , es ſprang winſelnd
an der Hecke empor , und im nächſten Augenblick ,
als der Reiſende dieſe überſprungen , gab es eine
rührende Erkennungsſzene , denn der Hund ſprang
ſo ungeſtüm an ihm empor , daß er Mühe hatte ,

verändert , als habe ſie die ſechs Jahre ſchlafend
auf ihn gewartet . Deun wenn ſie auch in Wahr⸗—

heit blaß war und abgehärmt am Tage : jetzt
hatte der tiefe Schlaf in freier Sommernacht ihre
Wangen mit roſigem Schimmer übergoſſen , daß

ſie viel jünger ausſah , als ſie wirklich war .

Kaum wagend Atem zu ſchöpfen , ſtand der
von fern Hergereiſte noch immer da. Konnte ſie ' s
denn ſein , war ſie ' s wirklich ? und war auch ihre
Seele ſo unverändert geblieben wie ihre Züge ?
Zufällig ſah er herunter auf ihre Hände , die hielten
eine kleine Muſchel umklammert , welche durchbohrt
an ſchwarzer Kordel um ihren Hals hing .

Welch anderes Zeugnis verlangte er noch ?
Dieſe Perlenmuſchel , die er ſelbſt einſt aufgefiſcht
aus der Steinach — wo man ab und zu deren

ſehr wertvolle findet — zeigte ihm genugſam , wie
treu ſie ſein Andenken bewahrt hatte .

Jetzt konnte er ſich nicht länger bezwingen , er
beugte ſich nieder , faßte ihren Kopf ſachte in ſeine
Hände und küßte ſie auf den roten Mund .

Da ſchlug ſie die Augen auf, erſt noch wie

befinnungslos :

R
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„ Großvadder ! “ murmelte ſie . zu übernehmen , damit auch er ſich ein Weib in
Aber es kam mit ganz andern Tönen an ihr der Heimat holen könne .

Ohr : „ Un da haſch du die weit Reiſ ' g' macht, numme
„ Agathe , mei Agathe — i bins — ich ſelber ! “ wege mir ; als ob ' s do drüwwe nit au Fraue⸗

Jetzt blieb ſie ſtumm ; ihre großen blauen Augen zimmer gäb ! “ — Die höhnenden Worte ſeiner
waren ſtarr ; Schrecken , Erwartung und freudigſte Schweſter waren ihr eingefallen ; ſie lachte glücklich .
Hoffnung ſchienen ſich darin zu folgen . Die „ Koine wie du ! “ gab er zurück . „ Lang
Stimme war ihr ſo traut und doch der bärtige , awwer darfſch mi nit warte laſſe : heit no fahre
tiefgebräunte Mann ſo fremd ; das aber wäyrte mer z' rück nach Heidelberg , um all ' s für d' Hoch —
nur eine Minute , dann ſchlang ſie die Arme um zeit z' richte . Oder iſch der ſell lieber , no holte
ihn :

„ Paul o Paul ,
du kommſch mich

zu hole , gell ? Du

haſch mi nit ver⸗

geſſe . O nun gib
mi frei , daß i Gott

danke ka ! “

Und ihn ſanft

zur Seite ſchiebend ,

ſprang ſie mit bei⸗

den Füßen aus

dem Bett , denn ſie

war ja völlig au⸗

gezogen , da ſie als

Wächterin ſich hin⸗

legte .
Sie ſchlüpfte in

ihre Holzſchuhe ,
kniete am klaren

Bächlein nieder
und wuſch ihr Ge —

ſicht , und dann er⸗

hob ſie die Hände
in brünſtigem

Dankgebet zu Gott ,
der ſie aus tiefſtem
Leid zu ſolchem
Glück hatte erwa⸗

chen laſſen .
Es waren ſelige

Stunden , die die

zwei noch auf der
Bank unter dem
wilden Roſenſtock verplauderten .

Er erzählte , wie er ſich durchgearbeitet und
erſt hart gekämpft . Doch da er nicht ganz mittellos

war , er hatte ja das Erbe ſeiner Mutter ausge⸗
zahlt bekommen , ging es doch leichter als bei

andern . Dann mit einem Freunde zuſammen
kaufte er eine Farm , wo aber noch viel Land
urbar zu machen ſei . Der Freund ſei ſchon ver—⸗

heiratet , und um ihm das gleiche Glück zu gönnen ,
habe er ihm den Vorſchlag gemacht , einige Monate

Beſtellung und Ueberwachung der Knechte allein

mer ſe z' Amſch⸗
terdam ! “

„ Awwer du

wilſch doch au

zu deim Vadder ,

zu deine Leit ? “

fragte ſie ängſt⸗
lich .

Er ſchüttelte
den Kopf :

„ Schwatz mer
nit davo . Mir

zwei g' höre z' ⸗

ſamme . Dir

hawwe ſe d' Tür

g ' wieſe . Nit auf
d' Schwell ſetz i
de Fuß , wenn ' s

di nit mit Ehre

reinhole duhn .
Un mit ſellem

hot ' s koiG' fahr . “
Sie nickte zu⸗

ſtimmend und

ſeufzte „ J hab

ſe au nit wider

g' ſchproche ſeit
ſellem Unglücks —

dag ! “
An geſtern Abend dachte ſie

gar nicht mehr , das lag jetzt ſo weit hinter ihr !
War das ein fröhliches Frühſtück heute in

des Bleichhubers Hütte ! Auch dem Alten hatte
die Nacht im windgeſchützten Zimmer und der heiße
Abendtee wohlgetan . Der Huſten hatte nachge —

laſſen , und die Freude , ſein Enkelkind in treue

Hand geben zu können , ſchien ihn ganz verjüngt

zu haben .

Ihm hatten ſie noch nichts von der baldigen

Wiederabreiſe geſagt , er ſollte langſam drauf vor⸗

bereitet werden , denn ſo leicht ſchien es auch nicht ,

ihn zur Begleitung zu überreden , und allein wollte

Agathe den Großvater doch nicht zurücklaſſen .
Sie hatte das Tiſchchen zum Frühſtück in das

Kämmerlein gedeckt , neben ſein Bett , lief geſchäftig

Agathe , mei Agathe — i bins !



geſchoben wurde , das zuerſt angſtvoll ſtehen blieb ,
dann lachend vortrippelte .

Es hielt einen großen Blumenſtrauß von Lev⸗

koien , Nelken und Roſen feſt umfaßt mit den

kleinen Händchen .

„ Very well , da kommt ſcho e Gratulandche

zimmer her , wo er neben dem Alten ſaß und dieſen

und wem das Kind ge—

höre .

Huber kannte das Kind

auch nicht , er ahnte nicht ,
was ſein Erſcheinen zu
bedeuten habe .

Agathe indes war

neben der Kleinen nieder —

gekniet : jetzt erſt fiel ihr
das geſtrige Ereignis
wieder ein . Sie hob das

Kind in die Höhe und

küßte es : „ O du lieb ' s

Engelche , du, aber den

ſcheene Schtrauß welle —

mer z ' ſamme in d' Kirch

bringe , gell —mir hawwe

ja beid unſerm Herrgott

ſo viel z' danke . “

Da ging die Türe

noch weiter auf . Agathe

hatte nicht bemerkt , daß

noch jemand dahinter

ſtand und der Kleinen

nachſchaute , jetzt ſah ſie

ihre frühere Schulge —

fährtin , Pauls Schweſter ,
die ihr bis dahin immer feindlich geſinnt ,
ſtehn .

„ Derf i auſebiſſele reikomme , Agath .
ich haw ' s nit glawe wolle , wie mer ' s der Vadder

verzählt hat . Du , du hoſch mer dös Liesche
g' rettet , un ohne dich konnte mers jetzt naus trage
loſſe uffen Kirchhof . Agath gib mer d' Hand .
Der Vadder hat g' ſagt , i ſolt di rüwwer hole
zu uns , er wollt dir ' s lohne , wie er numme
könnt ! “

Die junge Frau wollte das Mädchen mit ſich
fortziehen , aber ſie blieb plötzlich feſtgebannt ſtehen .
In der Tür zur Kammer war ein großer fremder
Mann erſchienen ; finſter zog er die Brauen zu—
ſammen .

Schau ,

FEEE ie

hin und her , alles zu beſorgen , und überließ es
Paul , ihn einſtweilen auf ihre Pläne vorzubereiten . Wie ein ſchriller Mißton klang ſeine Stimme nach

So ſtand ſie gerade am Herd , als die Tür der Bittenden . „ Agath , du haſch mir ' s g' ſchwore ,

von außen leiſe aufgemacht und ein Kind herein - ehi fortbi . “

für ' s Bräutche, “ rief Paul erſtaunt vom Neben⸗

Agathe war neben der Kleinen niedergekniet .

bittend

r
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„ Die Agath betritt euer Haus nit widder ! “

Er kam nicht weiter . Seine Schweſter hing
an ſeinem Hals .

„ Paul , Bruder — du biſch z' rück un — du

kommſch nit zu uns ! O wenn du wiſſe thäſch ,

wie' s dem Vadder hart antut , daß du gar nih
von dir haſch höre laſſe . “

„ Er hot mi jo ſelber nausg ' jagd , mi un di
Dꝰda , wenn i nit von dem Mahdel laſſe wollt . D

fragte , wer das wohl ſchon habe erraten können Agath iſcht awwer jetz mei Braut , i bin e freier
Mann un i kann zum
Weib nehme , weni will .

Ves , dös Haus , wo i

nit willkomme bi , dös

duhd mei Braut au nimme

betrette , und dös Haus ,
wo mei Braut einmal

ſchimpflich nausg ' jagt
worde iſcht , do geht ſe

erſcht nei , wenn ſie der

Vadder ſelber widder mit

Ehre neiholt . Ves , dös

kannſcht ihm ſage , Ma —

rieche , un grüße magſcht

ihn au von mir , wenn

mer fort ſin ! “

„ Paul , laß der numme

dös ſage : der Vadder

iſcht nimmer wie er war .

Du hetſch numme höre

ſolle , wie er geſchtern

heimkomme iſcht . Weiſcht
au was , hett er zu mir

g' ſächt : der Gaul iſcht

verfalle und ' s Wägelche

iſcht hin , hot er g' ſächt .
Awer daß dei Liesche

g' rettet iſcht , dös danke mer dem brawſchte Mädche

im Ort —jo , ſo hot er g' ſächt : dem brawſchte

Mädche . Und weiſch , wer dös iſcht ? O i haw

ihr e bitter Unrecht tan , un wenn numme der

Paul jetzt dö wär : i wollt ' s gut mache , weiß Gott :

So hat er g' ſächt : ' s iſch wohr un wohrhaftig . “

„ Dös hatt der Vadder g' ſächt, “ fragte Paul

nochmals , jedes Wort betonend .

„ Jo , dös kann i dir ſchwöre , un nur deſſent —

weg haww ui d' Agath rüwwer hole ſolle , er hot ' s

ihr ſagge wolle , ſie möcht an di ſchreiwe un er

hätt nix mehr dorwidder . . . do — ſchau num⸗

me “ —ſie zog ihn ans Fenſter : „es währet ihm

zu lang , dort kommt er ſelber , un in ſeim Sonn⸗

tagsrock , dös hat was zu bedeute ! “

rrrrr
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Wirklich ! er war es ſelbſt , der ſtolze , reiche
Adlerwirt und Bürgermeiſter , der anklopfte an der

niedern Hüttentür , hinter der die ärmſten Be —

wohner ſeines Städtchens lebten , und ein viel —

ſtimmiges , ein jubelndes Herein war ' s , das ihm

entgegenſcholl : zwei kräftige Männerarme um —

ſchlangen ihn feſt , ehe er ſich ' s verſah .

„Vadder ! Vadder !

Den ſonſt ſo harten Mann überwältigte die

Freude : er konnte erſt keine Autwort finden und

ſchaute nur von einem zum andern ; eine Träne

rollte ihm in den Bart , dann ging er auf Agathe

zu, die mit niedergeſchlagenen Augen , das Kind

an der Hand , neben Maria ſtand .

„ Alſo nit nur dös Enkelkind haſch dä mir

gerettet , auch daß der Sohn ſich nit verlohre hot in
der Fern , dös dank i doch nur dir , Agath ! Wenn

i di nun als Schwiggervadder bitt , wilſch du im
Adler d' Hauswirtſchaft üwwernemme un Haus⸗
frau ſei — willſch nachher verhinnre , daß er
widder auswandre tut ? “

Ein Blick in Pauls Augen ſagten ihr die

Antwort , die ſie zu geben hatte . . .
Und die Hochzeit wurde gefeiert weder in

Heidelberg noch in Amſterdam , die fand ſtatt in

Neckarſteinach im kleinen Kirchlein am Berges —
hang , und um den Denkſtein des Herrn Ulricus

von Landſchad war an dem Tag ein Kranz von
wilden Heckenroſen gewunden von denen , die über
dem Himmelbett der Bleiche auferblühten . Die

erzählten es leiſe dem ſteinernen Ritter , wie Paul
unter ihrem Duft ſein ſchlafend Dörnröslein wach
geküßt hatte .

Der Tauterberg in Karlsruhe .
Von Kamerad Ströbe ) ,

Das in den Jahren 1870/71 erbaute Karls⸗

ruher Waſſerwerk entnimmt ſein Waſſer dem

Grundwaſſer des Rüppurrer Waldes , deſſen Unter⸗

grund aus grobem Kies beſteht , der mit einer

dünnen Humusſchicht bedeckt iſt . An der zur

Waſſerentnahme gewählten Stelle , die zwiſchen
Stadt und Wald liegt , zog ſich früher ein Fluß —
bett hin , das mit einer mächtigen Lettenablagerung

ausgefüllt iſt . Hier alſo ſtaut ſich das Waſſer

Vgl. Ströbe : „ Wie gewinnt man gutes Trinkwaſſer ?“
Ein Beitrag zur Waſſerverſorgungsfrage unter Hinweis auf
den Einfluß der Schwemmkanaliſalion auf die Beſchaffenheit
der Flüſſe . Karlsruhe 1901, Müller ' ſche Hofbuchhandlung . Der
Reinertrag iſt für den Grundſtock etner Unterſtützuugskaſſe der
badiſchen Sanitätskolonnen beſtemmt.

Hofapotheker in Karlsruhe .

des Waldes und kann bequem aufgefangen werden ;
dazu ſind 7 Brunnen angelegt , die mit dem Pump⸗

brunnen durch Heberleitung in Verbindung ſtehen .

Die Pumpſtation verfügt über 4 Pumpmaſchinen ,
von denen 2 mit Gasmotoren , die 2 andern mit

Dampf getrieben werden . Da jede Dampfmaſchine

ſtündlich 720 ebm und jeder Motor 210 cbm

Waſſer fördert , ſo beträgt die geſamte Förderung

1860 ebm Waſſer in der Stunde . Von der

Pumpſtation führen 3 Hauptſtränge in die Stadt ;
einer von ihnen verſorgt das Hochreſervoir auf

dem Lauterberg . Der Lauterberg iſt eine künſt⸗

liche , aus Kies und Sand beſtehende Erdauf⸗
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